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Martin Mayerl, Norbert Lachmayr

» Deckung des Fachkraftebedarfs durch
Ausbildung? Berufswahlverhalten und
Laufbahnentwicklung am Beispiel des
Tourismussektors

In Usterreich wird im Tourismussektor in vielen Regionen ein eklatanter Fachkriftemangel diagnostiziert.
Eine Moglichkeit, diesen Fachkraftemangel zu bekampfen, ist die Ausbildung von jungen Menschen in
verschiedenen tourismusbezogenen beruflichen Ausbildungsrichtungen und -formen. Der Beitrag wid-
met sich der Frage, inwieweit junge Menschen, die sich in einschldgigen Ausbildungsformen befinden,
auch eine Berufsausiibung im Tourismussektor nach Ausbildungsende planen. Auf der Grundlage einer
eigens durchgefiihrten Erhebung in der Region Tirol zeigt sich, dass die Realisierung des Wunschberufes
sowie reale berufliche Erfahrungen, die im Zuge der touristischen Ausbildung gemacht wurden, einen
Einfluss auf den weiteren Berufsverbleib haben. Die Deckung des Fachkrdftebedarfs ist daher aus be-
trieblicher Sicht gestaltbar.

1  Der Fachkraftemangel im Tourismus als arbeitsmarktpolitisches Problem:
Ausbildung als Losung?

,Betriebe suchen weiter handeringend Kéche und Kellner®, so lautete eine Schlagzeile der
Tageszeitung Der Standard vom 26.05.2019. Die Branche Tourismus/Gastronomie wird in
der Offentlichkeit wiederkehrend als zentrales Beispiel fiir einen immer gréRer werdenden
Fachkraftemangel genannt. Entsprechende wissenschaftliche Befunde zum Fachkrafteman-
gel verwendeten etwa den Indikator Stellenandrang (offene Stellen zu gemeldeten Arbeits-
losen) oder basieren auf Unternehmensbefragungen (Probleme bei der Rekrutierung von
Fachkraften). Beide Zugédnge werden als problematisch eingestuft, da damit vor allem inter-
essenpolitische Aspekte bedient werden (vgl. FINk u. a. 2015). In Bezug auf die Branche Tou-
rismus/Gastronomie scheint es aber einen Konsens unter den bildungs- und arbeitsmarkt-
politischen Akteursgruppen zu geben, dass ein Fachkraftemangel vor allem auf regionaler
Ebene vorliegt.
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Aus unternehmerischer Sicht konnen Fachkréfte aus mehreren Rekrutierungskanélen ge-
wonnen werden. Als Konigsweg gilt in Landern mit einem starken dualen System die Aus-
bildung von jungen Menschen zu qualitativ hochwertigen Fachkréften (vgl. BRUGGEMANN/
DEUER 2015, S. 10; ScHLOGL/MAYERL 2016, S. 88). Allerdings zeigt sich, dass sich der
Fachkraftebedarf auch am Lehrstellenmarkt des dualen Systems spiegelt (vgl. DORNMAYR/
WINKLER 2018). In Branchen mit hohem Fachkraftemangel konnen offene Lehrstellen kaum
besetzt werden. Osterreichische Unternehmensbefragungen verweisen in diesem Kontext
héufig auf eine mangelnde Ausbildungsreife bei den jungen Menschen (vgl. DORNMAYR/
LENGAUER/RECHBERGER 2019). In diesem Beitrag soll jedoch nicht eine defizitire Perspek-
tive — der Begriff der Ausbildungsreife ist ohnehin ideologisch konnotiert (vgl. DoBiscHAT/
KUHNLEIN/ SCHURGATZ 2012) — auf die Jugendlichen eingenommen werden, sondern danach
gefragt werden, warum es Betrieben nicht gelingt, durch die Ausbildung von jungen Men-
schen den Fachkréftebedarf zu decken. Diese Frage verweist auf zumindest zwei Dimensio-
nen:

1. Warum entscheiden sich zu wenige junge Menschen fiir eine Ausbildung im jeweiligen
Berufsbereich?

2. In welchem Ausmaf3 planen die jungen Menschen, die sich bereits fiir eine berufliche
Ausbildung in einer Branche mit Fachkraftemangel entschieden haben, ihre weitere be-
rufliche Laufbahn in oder auBerhalb des Ausbildungsberufes/-feldes fortzufiihren?

Dieser Beitrag geht vor allem auf die zweite Dimension ein.!

2 Vielfdltige Berufsausbildungsformen in der Sekundarstufe Il im
Berufsbereich Tourismus/Gastronomie

In Osterreich befinden sich rund 80 Prozent der Schiiler/-innen in der Sekundarstufe II in
einer Form der beruflichen Ausbildung (vgl. STaTISTIK AUSTRIA 2019). Berufsausbildung ist
in Osterreich — und dies ist ein internationales Alleinstellungsmerkmal — nach einer dualisti-
schen Struktur (vgl. Lassnigg 2011) aufgebaut, die sich in ein breites berufliches Spektrum
ausdifferenziert (vgl. EDER 2018). Die dualistische Struktur driickt sich darin aus, dass es
neben der dualen Ausbildung (Lehrausbildung) auch ein gleichgewichtiges berufsbildendes
vollzeitschulisches Berufsbildungswesen gibt.?> Das vollzeitschulische Bildungswesen diffe-
renziert sich in zwei Niveaus:

1 Diesistauch der Anlass und Kontext, innerhalb dessen ein entsprechendes Projekt von der Arbeiterkammer Tirol dazu beauf-
tragt wurde, das die Grundlage fiir diesen Beitrag darstellt und von beiden Autoren bearbeitet wurde.
2 Einen genauen Uberblick bietet https:/lwww.bildungssystem.at/ (Zugriff: 12.12.2019).
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1. Die berufsbildende mittlere Schule (BMS) vermittelt eine vollstdndige Berufsausbil-
dung;

2. die berufsbildende hohere Schule (BHS) zielt auf eine héhere Berufsausbildung mit
einer allgemeinen Hochschulberechtigung.

Dieses institutionalisierte Ausbildungsangebot spiegelt sich auch im Berufsbereich Touris-
mus/Gastronomie wider (vgl. BMWFJ 2010). In der dualen Ausbildung gibt es sieben Lehr-
berufe, die diesem Berufsspektrum zuordenbar sind, dazu gehoren beispielsweise Gastro-
nomiefachmann/-frau (4 Jahre), Hotel- und Gastgewerbeassistent/-in (3 Jahre), Koch/
Kochin (3 Jahre). BMS-Ausbildungsrichtungen sind die Hotelfachschule und die Tourismus-
fachschule (3 Jahre). Die Hohere Lehranstalt fiir Tourismus ist die BHS-Ausbildungsform
(5 Jahre).

Die beiden Ausbildungsformen Lehre und BMHS (kurz fiir: berufsbildende mittlere und
hohere Schulen) differieren zumindest in drei Aspekten wesentlich:

1. Berufsbezogene Qualifizierungsziele: Die Lehrausbildung bezieht sich auf einen
spezifischen Ausbildungsberuf, der gleichzeitig auch der Erwerbsberuf sein sollte. Die
BMHS qualifizieren nach einem Berufsfeldkonzept (Qualifizierung fiir ein breites beruf-
liches Spektrum, z. B. Tourismus) (vgl. LassNigG 2012a).

2. Modelle des beruflichen Lernens: Die Lehrausbildung (duale Ausbildung) basiert
primér auf einem Modell des arbeitsintegrierten Lernens (z. B. finden 77 % der Aus-
bildungszeit im Beruf Gastronomiefachmann/-frau im Betrieb statt). In der Tourismus-
fachschule hingegen werden nur 15 Prozent der Ausbildungszeit im Betrieb verbracht
(in Form von Pflichtpraktika: 16 Wochen); in der Hoheren Lehranstalt fiir Tourismus
17 Prozent (Pflichtpraktika: 32 Wochen) (vgl. ScHLOGL/STOoCcK/MAYERL 2019, S. 278).3
Das Pflichtpraktikum muss im Tourismus als Arbeitsverhéltnis eingestuft werden (vgl.
AK Young 2018). Die Pflichtpraktika haben vor allem eine Orientierungsfunktion im
beruflichen Ausbildungsfeld (vgl. HEINRICHS/REINKE/GRUBER 2020).

3. Zugangsberechtigungen: Absolvierende einer BHS erwerben mit der Diplom- und
Reifepriifung eine allgemeine Hochschulberechtigung. Absolvierende einer BMS bzw.
Lehre konnen durch die Ablegung einer Berufsreifepriifung oder einer Studienberechti-
gungspriifung eine allgemeine bzw. facheinschlégige Hochschulberechtigung erwerben.

In den letzten Jahren zeigen sich dabei — selbst bei Beriicksichtigung des demografischen
Wandels — erhebliche Verdnderungen im Berufswahlverhalten in der Branche Tourismus
und Gastronomie. So ist die Anzahl der Lehrlinge im Zeitraum zwischen 2008 und 2018 in
der Branche Tourismus/Gastronomie um 38 Prozent zuriickgegangen, wiahrend die Zahl der
Lehrlinge allgemein in diesem Zeitraum um 18 Prozent zuriickgegangen ist (vgl. DORNMAYR/

3 Pflichtpraktika gibt es auch in anderen Fachbereichen (z. B. kaufmédnnische Schulen). Dazu liegen entsprechende Ergebnisse
einer Evaluierung vor (vgl. LACHMAYRIMAYERL 2017; 2019).
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Nowak 2019, S. 153). Im vollzeitschulischen Bildungswesen gewinnt insbesondere der BHS-
Anteil zu. Zwischen dem Schuljahr 2010/2011 ist die Zahl der Schiiler/-innen um vier Pro-
zent angestiegen, wiahrend aber jene des BHS-Tourismus um zwolf Prozent zuriickgegangen
ist. In den touristischen Fachschulen (BMS) betragt der Riickgang sogar 48 Prozent, wéh-
rend sich die BMS-Schiiler/-innenzahl allgemein um 16 Prozent reduziert hat. Statistisch
lasst sich ein deutlicher Riickgang der Ausbildungsnachfrage von Jugendlichen im Touris-
mus festhalten, wobei die Griinde dafiir noch unverstanden sind.

3 Der Ubergang zwischen beruflicher Ausbildung und Erwerbsberuf
als ,zweite Schwelle/Phase" eines lebenslangen Prozesses der
Berufsorientierung

Berufsorientierung kann sich definieren lassen als ,,ein lebenslanger Prozess der Anndherung
und Abstimmung zwischen Interessen, Wiinschen, Wissen und Kénnen des Individuums auf
der einen und den Moéglichkeiten, Bedarfen und Anforderungen der Arbeits- und Berufswelt
auf der anderen Seite* (DEEKEN/BuTz 2010, S. 19). In diesem Kontext wird darauf verwie-
sen, dass Berufsorientierung nicht nur in ,,formell organisierten Lernumgebungen®, sondern
auch ,informell im alltdglichen Lebensumfeld stattfindet“ (DEEkEN/BuTz 2010, S. 19; dazu
auch HirscHi/BAUMELER 2013). Das breite Spektrum der Literatur fokussiert auf den Uber-
gang zwischen Schule und Beruf, verhandelt also iiberwiegend Fragen, wie Berufsorientie-
rung in der Schule didaktisch zu konzeptualisieren ist (vgl. ScHupy 2002, S. 9, zitiert nach
ANSLINGER/HEIBULT/MULLER 2014, S. 1). Allerdings zeigt sich auch, dass sich der Horizont
der Forschung zunehmend auf die Untersuchung lebenslanger Berufsorientierung ausweitet
(vgl. exemplarisch etwa das Paradigma des Life Design, Savickas 2012).

Lebenslange Laufbahnentwicklung kann dabei als ein dynamischer Prozess verstanden
werden, der in und aufderhalb der Person verortet werden kann (vgl. HIRSCHI/BAUMELER
2013, S. 31). So werden in diesem Kontext von der einflussreichen ,social learning theory
of career decision making“ (KrRumBOLTZ/MITCHELL/JONES 1976, S. 71) etwa neben indi-
viduellen Merkmalen (Geschlecht, Interessen etc.) auch Umweltbedingungen als zentrale
Entscheidungsfaktoren hervorgehoben. Unter Umweltbedingungen sind hier etwa das Aus-
bildungsangebot oder die Form von verschiedenen sozialen und institutionellen Selektions-
prozessen zu definieren. Dazu kommen noch individuelle Erfahrungen, die sich vor und
wéhrend der Berufswahl ergeben. Der entscheidende Punkt dabei ist:

,Mit jedem Zugewinn an Lernerfahrungen verdndern sich Praferenzen, Sichtweisen und
Einstellungen (generalisierte Selbstbeobachtungen und -Weltanschauungen), die wiede-
rum den Blick erweitern oder die momentane berufliche Situation beeinflussen“ (ANs-
LINGER/HEIBULT/MULLER 2014, S. 5).
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Die individuellen Lernerfahrungen sind dabei ein komplexer Mix aus geplanten und unge-
planten Situationen, die wesentlich zukiinftige Handlungen und Laufbahnentscheidungen
préagen (vgl. KRumBoLrTz 2009).

In diesem Beitrag wird insbesondere auf die ,zweite Phase“ von beruflichen Orientie-
rungsprozessen fokussiert. Diese Phase bezieht sich nachfolgend auf die primére Ausbil-
dungsentscheidung, also auf die berufliche Ausbildung und den anschlieRenden Ubergang
in eine berufliche Tatigkeit. Die primére Ausbildungsentscheidung ist damit eine Lebenspha-
se, in der wichtige Orientierungs- und Entscheidungsprozesse stattfinden, aber die weitere
berufliche Laufbahnentwicklung nicht vollstdndig determiniert ist.

L  Betriebliche Lernorterfahrung und der weitere Verbleib im Beruf

Berufliche Erfahrungen in der realen Arbeitswelt bekommen daher angesichts des Fachkraf-
temangels einen hoheren Stellenwert (vgl. BRUGGEMANN/DEUER 2015). Die primére Aus-
bildungsentscheidung hat sich im Kontakt mit der realen Arbeitswelt zu bewéhren, zumal
sich betriebliche Berufsorientierung haufig an der Grenzlinie zum Marketing bewegt. Dies
kann insbesondere in Branchen mit geringen Bewerber/-innenzahlen beobachtet werden
(vgl. HEISLER 2014).

Wird ein erweitertes Verstandnis von Berufsorientierung zugrunde gelegt, namlich dass
sie ,,bei der Entwicklung einer Ausbildungs- und Arbeits-, aber auch Lebensperspektive (nicht
nur) im Anschluss an die Schule [unterstiitzt]“ (DEEKEN/BuTz 2010, S. 5f.), so kann Berufs-
orientierung auch als eine padagogische Aufgabe der Berufsbildung verstanden werden.
Deutlich zeigt sich dies etwa an den Bildungs- und Lernzielen der Pflichtpraktika an berufs-
bildenden Vollzeitschulen in Osterreich (siehe Kapitel 2). In Branchen mit einem Fachkrifte-
mangel miissten Betriebe daher ein besonderes Interesse haben, die Orientierungsfunktion
wéhrend der Ausbildung gut zu erfiillen bzw. als Qualitdtsmerkmal eines beruflichen Ausbil-
dungsangebots im Sinne einer investitionsorientierten Strategie (vgl. SCHONFELD u. a. 2010)
zu definieren.

Betriebliche Lernorterfahrung ist aus Sicht der Literatur eine zentrale Ressource fiir be-
rufliche Orientierungsprozesse und berufliches Laufbahnverhalten. Eine zentrale Aufgabe
von betrieblicher Ausbildung ist es, nicht nur berufliche Kompetenzentwicklung zu befor-
dern, sondern auch eine berufliche Identitit zu entwickeln (vgl. Weiss 2008, S. 166) und an
einer beruflichen Gemeinschaft mitsamt ihren Symbolwelten zu partizipieren (vgl. WENGER
1998). Gerade das , kasuistische Lernen®“ am Lernort Betrieb stellt ein zentrales Element von
beruflicher Sozialisierung, Identitatsentwicklung und beruflichem Lernen dar (vgl. LEMPERT
2006, S. 418). Unter den Bedingungen des stetigen Wandels in der Arbeitswelt werden dem
Subjekt lebenslange Orientierungsleistungen abverlangt, um die (berufliche) Identitédtsent-
wicklung und Laufbahnentwicklung aufeinander abzustimmen. Neuere Konzepte der Lauf-
bahnadaptabilitédt versuchen dies zu beriicksichtigen. Aus dieser Perspektive sind berufliche
Erstausbildungen besonders verdichtete Gelegenheiten, um sich mit der beruflichen Zukunft
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zu beschéftigen, die eigene Person und die (berufliche) Umwelt zu erkunden sowie lauf-
bahnbezogene Selbstwirksamkeitserwartungen zu entwickeln (vgl. KiRcHkNOPF/KOGLER
2018, S. 106).

Aus diesem theoretischen Kontext leitet sich die empirische Fragestellung fiir den weite-
ren Beitrag ab: Welche Effekte haben die primére Ausbildungsentscheidung und die Erfah-
rungen im Lernort Betrieb wiahrend der Ausbildung auf die weitere berufliche Perspektive?

5  Erhebungsdesign, Datengrundlage und Auswertung

Im Auftrag der Arbeiterkammer Tirol wurde dazu vom Osterreichischen Institut fiir Berufs-
bildungsforschung eine empirische Erhebung mit Fokus auf Tourismus und Gastronomie
durchgefiihrt. Zielgruppe der Erhebung waren jungen Menschen, die sich im letzten Jahr ih-
rer Ausbildung in der Sekundarstufe IT im Berufsbereich Tourismus/Gastronomie befanden.
Die Erhebung wurde bei drei Ausbildungsformen durchgefiihrt: duale Ausbildung (Koch/
Kochin, Restaurantfachmann/-frau, Systemgastronomiefachmann/-frau, Hotelkaufmann/-
frau, Hotel- und Gastgewerbeassistent/-in, Gastronomiefachmann/-frau), BMS (Hotelfach-
schule) und BHS (Hohere Lehranstalt fiir Tourismus). Fiir die Interpretation ist zu beriick-
sichtigen, dass die Stichprobe junge Menschen umfasst, die bereits am Ende der Ausbildung
stehen, aber nicht jene, die bereits wéahrend der Ausbildung abgebrochen haben (Drop-outs).
Einerseits hat die Zielgruppe daher bereits ausgedehnte berufliche Erfahrungen am Lernort
Betrieb gemacht, andererseits steht diese Gruppe vor einer weiteren Entscheidungsphase,
dem Ubergang in den Arbeitsmarkt oder einer weiterfithrenden Ausbildung.

Die Befragung erfolgte in Form einer standardisierten Onlinebefragung, die zwischen
Februar und Juli 2019 durchgefiihrt wurde. Zentrale Themenblocke waren: Aspekte zur
priméren Ausbildungsentscheidung, Erfahrungen mit dem Lernort Betrieb und berufliche
Perspektiven im Anschluss an die Ausbildung.

Insgesamt umfasst die Stichprobe 279 auswertbare Antworten (duale Ausbildung: 123,
BHS: 110, BMS: 46). Alle Standorte in Tirol haben an der Befragung mit mindestens einer
Klasse teilgenommen. 64 Prozent der Personen in der gesamten Stichprobe sind weiblich,
wobei dieser Anteil in der BHS (79 %; BMS: 60 % und Lehre: 61 %) hoher ist als in den bei-
den anderen Ausbildungsformen. Das Alter der Befragten entspricht insbesondere bei den
vollzeitschulischen Ausbildungsformen den entsprechenden Schulstufen (BHS: 90 % zwi-
schen 18 und 19 Jahren, BMS: 81 % zwischen 16 und 17 Jahren, Lehre: 69 % zwischen 18
und 20 Jahren). Die grol3e Mehrheit hat einen Wohnort in Tirol, wobei Personen, die einen
Wohnort im Ausland haben (11 von 123), fast zur Génze eine Lehrausbildung absolvieren.
Aufgrund der geringen Fallzahl kann die Stichprobe keinen Anspruch auf Reprasentativitat
stellen; es steht vielmehr der explorative Charakter im Vordergrund.

In der folgenden empirischen Darstellung sollen ausgewéhlte, aber fiir die Fragestellung
relevante Themenfelder zunédchst anhand von einfachen Statistiken (Héufigkeiten, Mittel-
werte) deskriptiv dargestellt und beschrieben werden. Anhand einer Faktorenanalyse wer-
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den verschiedene Dimensionen innerhalb von Itembatterien zusammengefasst und mittels
Mittelwertbildung entsprechende Indikatoren berechnet. Im Anschluss daran wird eine li-
neare Regressionsanalyse durchgefiihrt, um Einfliisse und Effekte auf einen geplanten Be-
rufsverbleib zu priifen.

6  Primare Berufswahl: Entscheidung fiir eine berufliche Ausbildung im
Tourismus

Zur Untersuchung der primiren Berufswahl werden hier zwei Dimensionen exemplarisch
ausgewahlt, die Wahl der aktuellen Ausbildung als priméare Ausbildungspraferenz sowie zen-
trale Motive fiir die Berufswahl.

6.1 Ausbildungswahl im Tourismus ist ambivalent

In der Literatur wird festgestellt, dass die primére Berufswahl zwar nicht die weitere beruf-
liche Laufbahn determiniert, aber doch in gewisse Bahnen lenkt (vgl. Kapitel 3). Rund die
Halfte der jungen Menschen, die sich in einer beruflichen Ausbildung im Bereich Tourismus/
Gastronomie befinden, geben retrospektiv an, dass dies ihre Wunschausbildung ist. Das Ant-
wortverhalten variiert aber kaum nach den verschiedenen Ausbildungsformen (vgl. Abb. 1).

Abbildung 1: Wunschausbildung

Ist die jetzige Ausbildung (Lehre/Schule) Ihre Wunschausbildung?
0% 25% 50% 75% 100%

BHS (n=110) 26% 26% 18%

BMS (n=46) 26% 30% 9%

v (123 - 2o 259 o

Gesamt (n=279) 28% 27% 13%

wJa, sehr (1 (2) (3) (4 mNein, gar nicht (5)

Quelle: Tourismuserhebung 2019/0sterreichisches Institut fiir Berufsbildungsforschung, eigene Berechnungen
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Die Ergebnisse indizieren, dass sich rund 20 Prozent der jungen Menschen in einer Ausbil-
dung befinden, die nicht ihre Wunschausbildung darstellt. Dies konnte auf ein Allokations-
problem zwischen Angebot und Nachfrage nach beruflicher Ausbildung hindeuten oder
aber auch auf Defizite im vorgelagerten beruflichen Orientierungsprozess. Weitere Analysen
deuten darauf hin, dass beide Aspekte eine Rolle zu spielen scheinen: Zum einen gibt nur
ein Anteil von 37 Prozent an, sich vor der Berufswahl sehr gut informiert zu haben. Zum
anderen wurden héufig auch weitere Ausbildungsalternativen erwogen, die sich nicht rea-
lisiert haben. Zusatzlich wurde die Ausbildungsplatzsuche im Bereich Tourismus als sehr
einfach erlebt (vgl. MAYERL/LACHMAYR 2019, S. 20-28). Aus der Perspektive der Laufbahn-
entwicklung und der betrieblichen Berufsorientierung stellt sich daher die Frage, wie sich
jene jungen Menschen nach dem Abschluss der Ausbildung orientieren, die eine Ausbildung
absolvieren, die sie nicht als ihre Wunschausbildung bewerten.

6.2 Arbeitsmarktorientierung als zentrale Motive der Berufswahl

Berufswahlmotive treten insbesondere dann in den Fokus, wenn es darum geht zu unter-
suchen, warum Menschen sich fiir spezifische Ausbildungsrichtungen bzw. eine Berufs-
ausiibung entscheiden (vgl. z. B. fiir die Lehrerbildung RoTHLAND 2010). Im Anschluss an
Heckhausen und Schulz (1995) konnen Berufswahlmotive als Ressourcen in der Berufs-
orientierung betrachtet werden, die zum Abgleich von Anforderungen beruflicher Tatigkei-
ten und individuellen Zielen in individuellen Abwégungsprozessen beitragen (vgl. KELLER-
SCHNEIDER 2009).

Im Folgenden sollen die empirischen Ergebnisse zu Berufswahlmotiven in der Branche
Tourismus/Gastronomie dargestellt (vgl. Tabelle 1) und diskutiert werden. Dazu wurden
Items auf Basis einer retrospektiven Einschatzung formuliert. Aus methodischer Sicht ist hier
zu berticksichtigen, dass Einschédtzungen einerseits durch mittlerweile erworbene berufliche
Erfahrungen in der Ausbildung beeinflusst sein konnten (vgl. dazu MULLER 2016). Anderer-
seits konnen mit Verweis auf das komplexe Verhaltnis von individueller Motivation/Interes-
sen und Umweltbedingungen bei Entscheidungsprozessen entsprechende Einschitzungen
zu individuellen Berufswahlmotiven nie von den kontextuellen Bedingungen getrennt be-
wertet werden. Vor dem Hintergrund dieser methodischen Einschrankungen werden Berufs-
wahlmotive in explorativer Weise untersucht.

Fiir das gegenstandliche Berufsfeld zeigt sich, dass arbeitsmarktbezogene Aspekte eine
zentrale Rolle bei der Berufswahl von jungen Menschen in der Branche Tourismus/Gastro-
nomie spielen. Dazu zdhlen etwa ein grol3es Ausbildungsangebot, hohe Arbeitsplatzsicher-
heit und internationale Beschéaftigungsmoglichkeiten. Hier zeigt sich, dass gerade der Fach-
kraftemangel selbst ein konstituierender Aspekt ist, warum sich junge Menschen fiir einen
touristischen Beruf entscheiden. Ein Fachkraftemangel verschiebt die Arbeitsmarktmacht
zugunsten der verfiigbaren Arbeitskrafte. Im Verhéltnis dazu werden Faktoren wie hoch fle-
xible Arbeitszeiten oder gute Einkommensmoglichkeiten von den jungen Menschen etwas
weniger gut bewertet.
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AGBFNSS8 Deckung des Fachkrdftebedarfs durch Ausbildung? 165

Kontrastierend zu den externen Arbeitsmarktbedingungen in der Branche, werden intrinsi-
sche Berufswahlmotive von den jungen Menschen weniger stark betont, wie etwa ein spezi-
fisches Interesse fiir die Tétigkeiten und Aufgaben in diesem Berufsbereich. Auf soziales Ka-
pital gerichtete Motive mogen zwar fiir eine kleine Gruppe relevant sein, fiir die Mehrzahl ist
dies aber kein ausschlaggebender Faktor der Berufswahl (wohl auch dadurch bedingt, dass
nicht alle jungen Menschen Eltern, Verwandte und Freunde im Berufsfeld haben).

7 Erfahrungen am Lernort Betrieb

Fiir die Laufbahnentwicklung werden nicht nur individuelle Faktoren als relevant erachtet,
sondern auch Umweltbedingungen (vgl. Kapitel 3). In diesem Kontext werden verschiedene
Indikatoren zu betrieblichen Rahmenbedingungen in der Ausbildung sowie qualitativer As-
pekte der Ausbildung am Lernort Betrieb dargestellt.

7.1 Betriebliche Rahmenbedingungen werden je nach Ausbildungsform
unterschiedlich bewertet

Die Items zu betrieblichen Rahmenbedingungen fokussieren dabei auf den betrieblichen
Teil der dualen Ausbildung sowie auf die letzte Praktikumserfahrung im Rahmen der Pflicht-
praktika fiir vollzeitschulische Ausbildungsformen (vgl. Kapitel 2). Je nach Ausbildungsform
wird eine unterschiedliche Zeitspanne der Ausbildung im Lernort Betrieb verbracht.



AGBFNS33

ierung

fischer beruflicher Orienti

anenspezi

IV. Konzepte dom

166

“Juwinsaq ﬂo_aww‘_um S3p pueyue Ualop|e4 € “UIWIqO :UO0NRI0Y 'SauIL POyl .:mnw@mw:m :mw::cm._ ualsydoy sjlam

-3[ 31p uapsam s3 “askjeueualopiey udAleIO|dxXa JaUIB 3ssIuqadi3 “udBUNULIBIAG BUASI3 'BUNYISIOISTUNPIIGSINIBG INJ INYISU| SAYISILDIBNRISO/6TOZ SUNGaYIasNWSUNOL :3]jan{
69¢ ('T) e’ (6T'T)€M'T (S0'T)60'C (ST'T)L0'C isazie|dsiaq.y sap Sunyelssny uaydsIuLdY 13p 4
0 0 0 0 : 0 ; : ; (U8)2)353810/\ 3P0 ApUBP|IGSNY
080 0L¢ (9e'T) 98’ (wE'T)T0'E (9T'T)6C'T (TE'T)ST'C 31 Japo U3IPUAP[IgSNY U3p YINp Sunnanag 1ap 11
19'0 69¢ (Z'T)6e'c  (C'T)ws't (sT'm)ed't (1T'T)E't {U3NYSNLL pun usqesyny uap 0T
15'0 89¢ (se'T) €6’ (ze'm)e'e  (ze'T)es't (62'T)99'C (PIRBIULL “PluI) SUBWILIOYUIT SP BYQH 3P ™ 6
. . . . . . f 1 i i(skqgoH 'apunaljjuauuipunaly °g 'z) UaqaHAZIaly
1.0 69¢ (sh'1)99'z (9c'T)1E'e (8%'T)29't (LT'T)€6'T DUN USM3ZS}13GLY UBLISIMZ JIHBQUIRIaA J3p 8
0 . 0y ot A 64\ i(uapazsyaguy asigew agaiun
80 TLC (L0'T)19'c (9e'T)e’e (16'T)€€'T (1€'T)€0'C "a91gwW[a3a1 g 2) JAZSHAQY Jap JIYIRGURIq Jap L
, , , , , , , , , J(uayazayny 'sadeispaquy
060 0L¢ (L€'T)Hn't  (mE'T)90'e (ze'T)8T't (21'T)S8'T $U1a Jane( °g *2) JazsHaquy 1ap Suejuin wap - 9
, R , , , , , , i(98e13134 "N IRILDEN
690 TLC (se'T)w'c  (ze'1)88'c (Le'T)nd't (C'T)€6'T "yaquesade] “g “2) JazsHaquy Jap a3e] Jap S
11'0 0Lt (ze'1)99't (e€'T)S6'C (sT'T)#9't  (LT'T)€'t Z13QUY 13p up u3NBYLIISQuIaydeIdsHiN uap |
68'0 0Lt (ze'T)en't (9Z'T)66'C (92'T)9T'C (22'T)€0'C {U33UMSIBISHAGLY 131y SUNZIBYISHIM 13p €
28'0 69¢ (Le'T)en'e (1€'T)68'C (zd'T)TT'e (TH'T) €'t {U)12)359810/\ 19p [HSSSUNIYNS WP 4
0 55\ oo b4\ o B4\ o0 58\ o {uauugaj|oy
1.0 (x4 (¢t et's (9z'T)8h't (6T'T)96'T  (60'T)8'T puN Uaa|joy Uap UaLsIMZ SueSwin wap T

Xujewsaysny Jap uag (S8unydiamqepiepuess) HamW
-unpeq ajaisipsepue)s :3skjeueualopiey

""" HW 3IS PUIS/UILM UIPILYNZ JPIU JIPO UIPALYNZ | ;USFIAMIG GaL1}aqsSunpjigsny wijwnyipeld uajzid| wi uagunSuipaqsyagqiy 3l uapinm ip|




AGBFNSS8 Deckung des Fachkrdftebedarfs durch Ausbildung? 167

Es ist daher anzunehmen, dass sich dies auch in der Wahrnehmung der betrieblichen Rah-
menbedingungen ausdriickt. Lehrlinge bewerten die betrieblichen Rahmenbedingungen in
allen Items durchgehend schlechter als Schiiler/-innen im Rahmen ihres Pflichtpraktikums.
Besonders deutlich sind die Unterschiede einerseits hinsichtlich arbeitszeitbezogener Fakto-
ren wie Umfang, Planbarkeit und Lage der Arbeitszeit und andererseits in der sozialen Inte-
gration und Akzeptanz innerhalb der betrieblichen Arbeitsorganisation (Tabelle 2). Neben
dem unterschiedlichen Integrationsgrad der Lehrlinge in die betriebliche Organisation kénn-
ten auch unterschiedliche Tatigkeitsprofile eine Rolle spielen. So zielt etwa die Ausbildung
der BHS aufleitende oder managementbezogene Tatigkeiten ab, von denen anzunehmen ist,
dass sie unterschiedlichen Arbeitszeitregimes (aufgrund unterschiedlicher Positionen inner-
halb der Organisationen) zugeordnet sind.

Vor dem Hintergrund einer ambivalenten priméren Berufswahlentscheidung (Wunsch-
beruf vs. Nicht-Wunschberuf) wére noch zu untersuchen, inwieweit Erfahrungen in der rea-
len Berufs- und Arbeitswelt auf eine Verdnderung des Berufswahlverhaltens hinwirken. Dies
wiére vor allem aus der Sicht der betrieblichen Berufsorientierung und des Fachkréfteman-
gels hoch relevant.

7.2 Ausbildungsqualitat: ein geringer Grad an Reflexivitat

In die empirische Analyse soll miteinbezogen werden, ob sich die subjektiv wahrgenommene
Qualitat der Ausbildung auch auf den weiteren Prozess der beruflichen Orientierung aus-
wirkt. Da sich die Form der Integration des Lernortes Betrieb je nach Ausbildungsform unter-
scheidet (vgl. Kapitel 2), wurden dazu entsprechende kurze Itembatterien sowohl fiir die
duale Ausbildung als auch fiir die vollzeitschulischen Ausbildungsformen formuliert.
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AGBFNSS8 Deckung des Fachkrdftebedarfs durch Ausbildung? 169

In Bezug auf die Ausbildungsqualitit in der dualen Ausbildung zeigen sich bei allen Items
sehr hohe Mittelwerte, was auf eine subjektiv wahrgenommene, geringe Ausbildungsquali-
tat hinweist. Die Lernenden geben etwa an, dass es kaum betriebliche Ausbildungspléne fiir
ihre Ausbildung gibt oder eine regelmél3ige Reflexion ihres Ausbildungsfortschrittes erfolgt.
In der Berufspadagogik wird Reflexivitét jedoch als eine zentrale Voraussetzung fiir gelin-
gende Kompetenzentwicklung im Prozess der Arbeit hervorgehoben (vgl. etwa DEHNBOSTEL
2007).

Die Qualitat der Praktika wird von Schiilern und Schiilerinnen der berufsbildenden
Vollzeitschulen im Vergleich dazu etwas besser eingeschétzt. Praktika sind demnach gut ge-
eignet, um einen umfassenden Einblick in die Arbeitswelt zu bekommen und in der Schule
erworbene Fahigkeit in der Realitdt anzuwenden. Bemerkenswert ist jedoch, dass diese (ne-
gativen) Erfahrungen nach der subjektiven Einschédtzung der Schiiler/-innen nicht dazu bei-
tragen, die primére Berufswahl zu starken und zu stabilisieren (vgl. hoher Mittelwert, d. h.
niedrige Zustimmung bei Item Nr. 8, in Tabelle 3). Dieses Ergebnis ist ein Indikator dafiir,
dass Erfahrungen in der realen Arbeitswelt nicht immer zu einer Verfestigung der priméaren
Berufswahlentscheidung beitragen, sondern im Gegenteil zu neuen beruflichen Orientie-
rungsprozessen fithren kdnnen, wenn sich die Realitat nicht an den subjektiven Erwartun-
gen bewéhren kann.

8 Effekte auf das weitere berufliche Laufbahnverhalten

Im folgenden Abschnitt werden die Ergebnisse einer multivariaten Analyse anhand von meh-
reren linearen Regressionsmodellen vorgestellt (vgl. Tabelle 5). Als abhéngige Variable wur-
de in den einzelnen Modellen der geplante Berufsverbleib bzw. Berufswechsel definiert (vgl.
Tabelle 4). Die Haufigkeitsauszéhlung nach Ausbildungsform ergibt, dass Personen in einer
Lehre héufiger planen, den Ausbildungsberuf nach dem Ende der Ausbildung auszutiben.
Dies wird auch gestiitzt durch das bildungsbezogene Erwerbskarrierenmonitoring (bibEr)
der Statistik Austria (Abschlussjahr 2014/2015). Diese zeigt, dass Personen, die eine Lehre
absolviert haben, 18 Monate spéater zu 73 Prozent erwerbstatig sind, aber sich nur zu fiinf
Prozent in weiterfiihrenden Ausbildungen befinden. Im Vergleich dazu befinden sich 38 Pro-
zent der BMS-Absolvierenden und 42 Prozent der BHS-Absolvierenden in Erwerbstétigkeit,
jedoch 44 Prozent (BMS) und 48 Prozent (BHS) in weiterfithrenden Ausbildungen.* Ein
Berufswechsel bedeutet daher in vielen Féllen bei BMHS-Schiilern und -Schiilerinnen den
Anschluss in einer weiterfithrenden Ausbildung. Zur Kontrolle dieses Effektes wird die Aus-
bildungsform als unabhéngige Variable in das Regressionsmodell aufgenommen.

4 Quelle: Statistik Austria, bildungsbezogenes Erwerbskarrierenmonitoring (bibEr) im Auftrag von BMASGK und AMS. Erstellt am
17.12.2018.
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»Planen Sie, nach Ende der Ausbildung einen Beruf im Bereich Tourismus und Gastronomie auszuiiben? Wenn Sie
Prasenzdienst, Zivildienst, ein freiwilliges Sozialjahr und anderes absolvieren, beziehen Sie sich bitte auf die Zeit

danach."

BHS 23% 21% 36% 20% 104 6
BMS 21% 23% 21% 23% L4 2
Lehre 38% 31% 21% 10% 121 2
Gesamt 30% 26% 28% 16% 269 10

Quelle: Tourismuserhebung 2019/0sterreichisches Institut fiir Berufsbildungsforschung, eigene Berechnungen.

Dazu werden weitere Variablen zu individuellen Merkmalen der Lernenden wie Geschlecht
und Haushaltssprache als Kontrollvariablen in das Modell inkludiert (jedoch aus Darstel-
lungsgriinden nicht in Tabelle 5 ausgewiesen).

Anhand des Modells 1 (siehe Tabelle 5) wird der Zusammenhang zwischen der Be-
wertung der primaren Ausbildung (Wunschberuf vs. kein Wunschberuf, vgl. Kapitel 6) und
einem geplanten Verbleib im Beruf mit der linearen Regressionsanalyse modelliert. Der Re-
gressionskoeffizient zeigt unter Kontrolle der Ausbildungsformen, dass es einen stark positi-
ven und hoch signifikanten Zusammenhang zwischen der Realisierung des Wunschberufes
und dem Berufsverbleib gibt (M1.0, Koeffizient: 0,44). Junge Menschen, die im Bereich Tou-
rismus und Gastronomie die Realisierung ihres Berufswunsches sehen, haben eine hohere
Motivation, auch in diesem Berufsbereich zu verbleiben.
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In den Modellen 2 (Subindizes 1 bis 4) werden Effekte der Bedingungen in der realen Ar-
beitswelt wahrend der betrieblichen Ausbildungsphasen anhand der zwei extrahierten Di-
mensionen Arbeitsklima und Arbeitszeit (siehe Kapitel 7.1) gepriift. Die Ergebnisse legen die
Schlussfolgerung nahe, dass die im Zuge der betrieblichen Ausbildung bzw. in den Betriebs-
praktika erlebten Arbeitsbedingungen einen Effekt auf die weitere Berufsorientierung der
jungen Menschen haben. Insbesondere die Dimensionen Arbeitsklima (M2.1, Koeffizient:
0,24) und Arbeitszeit (M2.3, Koeffizient: 0,21) haben einen signifikanten Effekt auf einen
geplanten Verbleib im Beruf. Je positiver das Arbeitsklima und die Aspekte zur Gestaltung
der Arbeitszeit wahrend der Ausbildung wahrgenommen werden, desto eher planen die jun-
gen Menschen einen Verbleib in diesem Berufsfeld. Zur Priifung der Robustheit dieses Ef-
fektes wird in den Modellen 2.2 und 2.4 zusétzlich die Variable Wunschberuf (als Indikator
fiir die primére Ausbildungswahl) als Interaktionsvariable eingefiigt. Die Ergebnisse zeigen,
dass der vorher festgestellte Haupteffekt der Ausbildungsbedingungen zwar nicht ganz ver-
schwindet, aber sich deutlich verringert, wahrend sich der Haupteffekt der Wunschausbil-
dung nicht veréndert. Das heif3t, wenn der Indikator Wunschausbildung konstant gehalten
wird (z. B. Tourismus = Wunschberuf), erhoht sich die Wahrscheinlichkeit des weiteren Be-
rufsverbleibes geringfiigig, wenn gute Arbeitsbedingungen gegeben sind. Vor diesem Hinter-
grund ist es nicht weiter {iberraschend, dass keine Interaktionseffekte festgestellt werden
konnen, d. h., es finden sich keine Hinweise darauf, dass junge Menschen sich durch ,beson-
ders“ gute Arbeitsbedingungen fiir einen Berufsverbleib {iberzeugen lassen, wenn die Aus-
bildungswahl nicht ihren Wunschberuf widerspiegelt.

In den Modellen 3 wird der Zusammenhang zwischen der Qualitét der betrieblichen
Ausbildung (Lehre) bzw. des betrieblichen Praktikums (Schule) und dem Berufsverbleib un-
tersucht. Dazu werden getrennt nach Ausbildungsform (Lehre und berufsbildende Vollzeit-
schulen) jeweils eigene Indikatoren zur betrieblichen Ausbildungsqualitét bzw. zum betrieb-
lichen Praktikum gebildet (vgl. Kapitel 7.2). Die Regressionskoeffizienten modellieren einen
starken Zusammenhang zwischen der Qualitdt in den betrieblichen Ausbildungsphasen
und der Wahrscheinlichkeit eines Berufsverbleibes. Uberraschenderweise ist dieser Effekt
bei den vollzeitschulischen Berufsbildungsformen (M3.3, Koeffizient: 0,36) auf einem dhn-
lichen Niveau wie bei der Lehre (M3.1, Koeffizient: 0,27; Konfidenzintervalle {iberschnei-
den sich aber sehr stark), wenngleich aufgrund der unterschiedlichen Messung der Qualitat
kein direkter Vergleich vorgenommen werden kann. Demnach haben Praxiserfahrungen fiir
Schiiler/-innen einen grof3en Einfluss auf den Berufsverbleib, obwohl eine vergleichsweise
geringere Zeit am Lernort Betrieb verbracht wird.

Wird hingegen die Variable Wunschberuf in die Modelle inkludiert, so verschwindet bei
der Ausbildungsform Lehre der Haupteffekt der Ausbildungsqualitiat auf den Berufsverb-
leib, d. h., eine hohere Ausbildungsqualitét fithrt zu keinem hoheren Berufsverbleib, wenn
die Variable Wunschberuf konstant gehalten wird (M3.2). Im Gegensatz dazu bleibt bei der
Ausbildungsform Schule der Haupteffekt jedoch erhalten, wenngleich sich kein Interaktions-
effekt ergibt (M3.4). Eine hohe Qualitédt des Praktikums korrespondiert mit einer hoheren
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Wabhrscheinlichkeit des Berufsverbleibs, unabhéngig davon, ob die Ausbildung dem primé-
ren Berufswunsch entspricht.

9  Fachkraftesicherung im Tourismus: eine Frage der betrieblichen Gestaltung
der Ausbildungs- und Arbeitsbedingungen?

In der Branche Tourismus und Gastronomie gibt es eine hohe Fachkraftenachfrage, die durch
den Arbeitsmarkt — nach Auskunft der Tourismusbetriebe — kaum bedient werden kann. In
diesem Kontext war es die zentrale Aufgabe zu untersuchen, welchen Beitrag die berufliche
Erstausbildung zur Deckung des Fachkréftebedarfs leisten kann. Ergdnzend zur Sichtweise
der Betriebe auf den Fachkrdftemangel (vgl. etwa DORNMAYR/WINKLER 2018) fokussiert die-
se Studie auf die Berufswahl Tourismus und Gastronomie vor, wahrend und nach der Ausbil-
dung aus der Perspektive von jungen Menschen und zukiinftigen Fachkraften. Die berufliche
Erstausbildung von jungen Menschen iiber die Ausbildungsformen Lehre, berufsbildende
mittlere und hohere Schule ist eine wichtige Quelle zur Deckung des Fachkréftebedarfs. Die
vorliegende Studie macht sichtbar, dass die primére Berufswahlentscheidung zwar fiir die
weitere berufliche Laufbahnentwicklung ein pragendes Ereignis darstellt, allerdings nicht
vollkommen dadurch determiniert wird. Erfahrungen, die wiahrend der Ausbildung im Lern-
ort Betrieb gemacht werden, haben eine Orientierungsfunktion fiir das nachfolgende Berufs-
wahlverhalten.

Ein zentrales Ergebnis des vorliegenden Beitrags ist, dass die realisierte Berufswahl im
Bereich Tourismus und Gastronomie bei einem relevanten Anteil nicht mit der préferierten
Berufswahl iibereinstimmt. Die multivariate Auswertung zeigt, dass diese primére Ausbil-
dungsentscheidung noch nach dem Ende der Ausbildung weiterwirkt. Je eher der Berufs-
wunsch mit der priméren Ausbildungsentscheidung eingeldst wurde, desto wahrscheinli-
cher ist aus der Sicht der jungen Menschen ein Berufsverbleib nach der Ausbildung. Genau
an diesem Punkt entsteht offensichtlich eine Liicke zwischen dem realisierten Ausbildungs-
angebot und den verfiigbaren, ausgebildeten Fachkraften nach der Ausbildung. Ein Teil der
jungen Menschen konnte das giinstige Ausbildungsangebot dazu nutzen, um eine formale
berufliche Qualifikation — und im Falle der berufsbildenden Schulen weitere Zugangsvor-
aussetzungen — zu erwerben. Die Ergebnisse verweisen darauf, dass gute Arbeitsbedingun-
gen nur einen kleinen Effekt auf den Berufsverbleib haben, wenn dieser durch den priméren
Berufswunsch kontrolliert wird. Oder anders formuliert: Aus betrieblicher Sicht gelingt es
nur teilweise, durch gute Arbeitsbedingungen eine eventuellen nicht tourismusbezogenen
priméaren Berufswunsch zu ,korrigieren“. Umgekehrt bedeutet dies aber auch, dass sich bei
jungen Menschen mit einem Wunschberuf im Bereich Tourismus durch schlechte Arbeitsbe-
dingungen die Wahrscheinlichkeit eines weiteren Berufsverbleibes nur in kleinem Ausmaf}
reduziert.

Aus methodischer Sicht ist bei dieser Interpretation allerdings etwas Vorsicht geboten.
Die Variable Berufswunsch kann einen Teil des Effektes der Arbeitsbedingungen auf den
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Berufsverbleib erkldren. Darin spiegelt sich ein Zusammenhang zwischen der Variable Be-
rufswunsch und den Arbeitsbedingungen. Eine mégliche Erklarung dafiir konnte sein, dass
junge Menschen mit Berufswunsch im Tourismusbereich Betriebe mit guten Arbeitsbedin-
gungen auswéhlen — oder aber auch, dass qualitativ hochwertige Ausbildungsbetriebe jene
jungen Menschen mit hohem Vertrauen in ihre Berufswahl eher fiir ihr Ausbildungsangebot
rekrutieren. Fiir diese Interpretation sprechen die Ergebnisse der Modelle 3. In der Ausbil-
dungsform Lehre kann der Effekt der Ausbildungsqualitét fast vollstdndig durch die Einbe-
ziehung der Variable Wunschberuf erklart werden (M3.1 und M3.2), wéhrend dies bei der
Ausbildungsform Schule nicht zutrifft (M3.3 und M3.4). Betriebliche Rekrutierungsprozesse
spielen bei der Ausbildungsform Lehre eine grof3ere Rolle (Ausbildung findet in der Mehrheit
im Betrieb statt) als bei der Praktikumsvergabe an Schiiler/-innen von Tourismusschulen.
Bei Schiilern und Schiilerinnen hingegen kann die Qualitdt der Praktikumserfahrung eine
erhebliche Orientierungsleistung fiir den weiteren Berufsverbleib entfalten.

Im Anschluss an diese Befunde gilt es, aus der Perspektive der Branche gezielte und dif-
ferenzierte Strategien zu entwickeln, um die Liicke zwischen dem Ausbildungsangebot und
dem auf diesem Wege rekrutierten Fachkraftepotenzial zu schlieRen. Die Ergebnisse der hier
vorliegenden Analyse deuten darauf hin, dass die Verbesserung der Arbeitsbedingungen so-
wie der Ausbildungsqualitét einen kleinen Beitrag leisten kdnnen, um den Berufsverbleib
von sich in Ausbildung befindlichen jungen Menschen im Bereich des Tourismus und der
Gastronomie zu verbessern. Uber gute Arbeits- und Ausbildungsbedingungen kénnen sich
Betriebe einen Vorteil am Ausbildungsmarkt verschaffen, um fiir junge motivierte Menschen
als Ausbildungs- und Arbeitsort attraktiv zu sein.

In diesem Kontext stellt sich auch die Frage nach den betrieblichen Motiven, Ausbil-
dungsplatze in der Branche Tourismus und Gastronomie bereitzustellen. Grundséatzlich kann
zwischen einer investitionsorientierten Strategie (Investition in Ausbildung zur Deckung des
zukiinftigen betrieblichen Fachkréftebedarfs) und einer produktionsorientierten Strategie
(Nutzung der produktiven Leistung der Lernenden) unterschieden werden (vgl. SCHONFELD
u. a. 2010). Die hohe Diskrepanz zwischen den niedrigen betrieblichen Verbleibquoten und
den hoheren branchenspezifischen Verbleibquoten (vgl. Frick u. a. 2015) in dieser Bran-
che deutet eher auf eine produktionsorientierte Strategie bei gleichzeitiger Sicherung des
branchenspezifischen Fachkriftebedarfs hin. Diese Strategie kann aus betrieblicher Sicht
aufgrund hoher Fluktuation und saisonaler Zyklen rational sein. Jedoch stellt sich gleich-
zeitig auch die Frage, ob investitionsorientierte Strategien zu einer hoheren Bindung an die
Betriebe und folglich zu einer Verringerung der Fluktuation fithren wiirden. Empirische Ana-
lysen zeigen jedenfalls fiir die Lehrausbildung einen Zusammenhang zwischen investitions-
orientierten Ausbildungsstrategien und hoher Ausbildungsqualitit (vgl. MAYERL/SCHLOGL/
ScumOLz 2019).

Eine zusétzliche Komplexitdtsdimension zeigt sich in den institutionellen Spezifika des
osterreichischen Berufsbildungssystems (vgl. Lassnigg 2012b), die auch Auswirkungen auf
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die Deckung des Fachkréaftebedarfs haben. Am Ende einer beruflichen Erstausbildung iiber-
lagern sich im Wesentlichen zwei Entscheidungsachsen:

1. (vorlaufiges) Ende der formalen Ausbildung oder weiterfithrende Ausbildung (vertikale
Dimension) und

2. Verbleib im einschlidgigen Bereich oder Wechsel in einen anderen Fachbereich (horizon-
tale Dimension).

Das institutionelle Ausbildungssystem bietet hier verschiedene Anschlussmoglichkeiten. Es
ist dabei anzunehmen, dass die vertikale Dimension durch branchenspezifische Bedingun-
gen nur bedingt beeinflusst werden kann und vielmehr mit sozialen Bildungsaspirationen
zusammenhéngt. Vor allem die Entscheidung fiir eine BHS wird héufig sehr bewusst auf-
grund der damit erworbenen Zugangsberechtigungen zum tertidren Sektor getroffen (vgl.
etwa SCHLOGL/LACHMAYR 2004). Hier wéren noch weitere Forschungsanstrengungen ange-
zeigt, um den Zusammenhang zwischen den institutionellen Bedingungen des Ausbildungs-
systems und der Deckung des Fachkraftebedarfs ndher zu untersuchen.

Zusammenfassend zeigen die Ergebnisse im Rahmen dieser Studie, dass im Kontext des
proklamierten Fachkraftemangels im Bereich Tourismus und Gastronomie betriebliche und
branchenspezifische Gestaltungsspielrdume gegeben sind, um das verfiigbare Fachkrafte-
potenzial iber den Weg der beruflichen Erstausbildungen wieder anzuheben. Dies bedarf
zweifellos groBer Kraftanstrengungen innerhalb der Branche, aber jedenfalls wére ein Teil
der jungen Menschen dadurch fiir eine berufliche Tatigkeit im Bereich Tourismus und Gast-
ronomie zu iberzeugen. In diesem Sinne gilt aber,

»,dass sich Angebote zur Berufsorientierung an den jeweils spezifischen Interessen und
Bediirfnissen der Jugendlichen orientieren [miissen]. Sie diirfen nicht als Instrument
missverstanden werden, junge Menschen vorschnell auf das regional verfiighare Ange-
bot an Ausbildungsmoglichkeiten auszurichten® (Weiss 2014, S. 3).

Literatur

AK Youna (Hrsg.): Pflichtpraktikum. Wien 2018. URL: http://www.akyoung.at/2do-arbei-
ten-in-den-ferien-pflichtpraktium.html (Zugriff: 15.09.2020)

ANSLINGER, Eva; HEIBULT, Jessica; MULLER, Moritz: Berufsorientierung, Lebenslanges Ler-
nen und dritter Bildungsweg — Zur Entwicklung beruflicher Orientierung im Lebenslauf
anhand zweier Fallstudien. In: bwp@ Berufs- und Wirtschaftspddagogik — online (2014)
27. URL: https://www.bwpat.de/ausgabe/27/anslinger-etal (Zugriff: 09.04.2021)

BRUGGEMANN, Tim; DEUER, Ernst: Der Ubergang Schule — Beruf — eine unternehmerische
Herausforderung. In: BRUGGEMANN, Tim; DEUER, Ernst (Hrsg.): Berufsorientierung aus



176 IV. Konzepte domanenspezifischer beruflicher Orientierung AGBFNSS3

Unternehmenssicht. Fachkrifterekrutierung am Ubergang Schule — Beruf. Bielefeld
2015, S.9-16

BUNDESMINISTERIUM FUR WIRTSCHAFT, FAMILIE UND JUGEND (BMWEFJ) (Hrsg.): Ein Job im
Tourismus — Ausbildungsméglichkeiten in Osterreich. Wien 2010

DEEKEN, Sven; Butz, Bert: Berufsorientierung. Beitrag zur Personlichkeitsentwicklung.
Bonn 2010

DEHNBOSTEL, Peter: Lernen im Prozess der Arbeit. Miinster 2007

DERSTANDARD: Betriebe suchen weiter hdnderingend Kéche und Kellner. 26.05.2016. URL:
https://www.derstandard.at/story/2000103825377/tourismusbetriebe-leiden-immer-
staerker-unter-fachkraeftemangel (Zugriff: 09.04.2020)

DoBiscHAT, Rolf; KUHNLEIN, Gertrud; SCHURGATZ, Robert: Ausbildungsreife — Ein umstrit-
tener Begriff beim Ubergang Jugendlicher in eine Berufsausbildung. Diisseldorf 2012

DORNMAYR, Helmut; LENGAUER, Birgit; RECHBERGER, Marlies: Betriebliche AusbilderInnen in
Osterreich — Erfahrungen, Herausforderungen, Wiinsche. Wien 2019

DoRNMAYR, Helmut; Nowak, Sabine: Lehrlingsausbildung im Uberblick 2019. Wien 2019

DoORNMAYR, Helmut; WINKLER, Birgit: Unternehmensbefragung zum Fachkraftebedarf/
-mangel — Fachkrafteradar II. Wien 2018

EDER, Ferdinand: Die Sekundarstufe II: Schule und/oder/statt Beruf? In: ALTRICHTER, Her-
bert; HANFSTINGL, Barbara; KRAINER, Konrad; KRAINZ-DURR, Marlies; MESSNER, Elgrid;
THONHAUSER, Josef (Hrsg.): Baustellen in der 6sterreichischen Bildungslandschaft: Zum
80. Geburtstag von Peter Posch. Miinster 2018, S. 54-75

FINK, Marcel; TITELBACH, Gerlinde; VOGTENHUBER, Stefan; Horer, Helmut: Gibt es in Oster-
reich einen Fachkriaftemangel? Fine Analyse anhand von 6konomischen Knappheitsin-
dikatoren. Wien 2015

Frick, Georg; GREGORITSCH, Petra; HoLL, Jiirgen; KERNBEISS, Giinter: Lehrlingsausbildung:
Angebot und Nachfrage. Entwicklung und Prognosen 2014 bis 2019. Wien 2015

HECKHAUSEN, Jutta; ScHULZ, Richard: A Life-Span Theory of Control. In: Psychological Re-
view 102 (1995) 2, S. 284-304

HeinricHs, Karin; REINKE, Hannes; GRUBER, Maximilian: Betriebspraktika als Mafdnahme
der Berufsorientierung oder berufsfachlichen Kompetenzentwicklung? Eine Lehrplan-
analyse zu Zielen und Typen von Praktika im 6sterreichischen Schulsystem. In: bwp@
Berufs- und Wirtschaftspadagogik — online (2020) Spezial PH-AT1. URL: https://www.
bwpat.de/ausgabe/spezial-ph-at1/heinrichs-etal (Zugriff: 03.05.2021)

HeisLER, Dietmar: Berufsorientierung im Spannungsfeld von Bildung und Marketing. In:
bwp@ Berufs- und Wirtschaftspddagogik — online (2014) 27. URL: https://www.bwpat.
de/ausgabe/27/heisler (Zugriff: 09.04.2021)

HirscHI, Andreas, BAUMELER, Franziska: Berufswahltheorien — Entwicklung und Stand der
Diskussion. In: BRUGGEMANN, Tim; RAHN, Sylvia (Hrsg.): Berufsorientierung. Miinster
u. a.2013,S.31-42



AGBFNSS8 Deckung des Fachkrdftebedarfs durch Ausbildung? 1

KELLER-SCHNEIDER, Manuela: Berufswahlmotive und ihre Bedeutung fiir die Bewiéltigung
der Herausforderungen im Berufseinstieg. 2009. URL: https://phzh.ch/MAP_DataS-
tore/53623/publications/2009_Keller-Schneider_Berufswahlmotive_EABest.pdf (Zu-
griff: 26.02.2020)

KirRcHKNOPF, Sebastian; KOGLER, Christina: Die Bedeutung der Laufbahnadaptabilitét fiir
den berufs- und wirtschaftspddagogischen Diskurs. Konstruktverstdndnis und For-
schungsdesiderate. In: WITTMANN, Eveline; FROMMBERGER, Dietmar; ZIEGLER, Birgit
(Hrsg.): Jahrbuch der berufs- und wirtschaftspddagogischen Forschung 2018. Leverku-
sen-Opladen 2018, S. 95-110

KrumBorrz, John D.: The Happenstance Learning Theory. In: Journal of Career Assessment
17 (2009) 2, S. 135-154

KruMBOLTZ, John D.; MITCHELL, Anita M.; JONES, G. Brian: A Social Learning Theory of Ca-
reer Selection. In: The Counseling Psychologist 6 (1976) 1, S. 71-81

LACHMAYR, Norbert; MaverL, Martin: Das Pflichtpraktikum an kaufmannischen Schulen.
Erste bundesweite Evaluierung. In: WISO — Wirtschafts- und sozialpolitische Zeitschrift
des ISW 42 (2019) 2, S. 37-52

LacHMAYR, Norbert; MAYERL, Martin: Evaluierung des Pflichtpraktikums an kaufménni-
schen Schulen. Wien 2017

LASSNIGG, Lorenz: Beruflichkeit in Osterreich: Institutioneller Rahmen fiir komplexe Koor-
dination und vieldeutige Versprechungen. In: BOLDER, Axel; DOBISCHAT, Rolf; KUTSCHA,
Giinter; REUTTER, Gerhard (Hrsg.): Beruflichkeit zwischen institutionellem Wandel und
biographischem Projekt. Wiesbaden 2012a, S. 189-217.

LassNIGG, Lorenz: Die berufliche Erstausbildung zwischen Wettbewerbsfihigkeit, sozialen
Anspriichen und Lifelong Learning — eine Policy-Analyse. In: HERZOG-PUNZENBERGER,
Barbara (Hrsg.): Nationaler Bildungsbericht Osterreich 2012 — Fokussierte Analysen bil-
dungspolitischer Schwerpunktthemen. Bd. 2. Graz 2012b, S. 313-354

LAssNIGG, Lorenz: The ‘duality’ of VET in Austria: institutional competition between school
and apprenticeship. In: Journal of Vocational Education & Training 63 (2011) 3, S. 417-
438

LempERT, Wolfgang; Berufliche Sozialisation und berufliches Lernen. In: ARNoOLD, Rolf; Lips-
MEIER, Antonius (Hrsg.): Handbuch der Berufsbildung. Wiesbaden 2006. S. 413-420

MAYERL, Martin; LACHMAYR, Norbert: Ausbildung und Branchenerfahrungen im Tiroler Tou-
rismus aus Sicht junger Erwachsener. Wien 2019

MAYERL, Martin; SCHLOGL, Peter; ScHmOLZ, Alexander: Wie wird berufliches Lernen im Be-
trieb organisiert? Empirische Einblicke in den betrieblichen Teil der dualen Ausbildung
in Osterreich. In: SWS-Rundschau 59 (2019) 3, S. 234-254

MULLER, Christoph E.: Wirkungsbewertung mittels retrospektiver Pretests: Eine kritische
Wiirdigung. In: Zeitschrift fiir Evaluation 15 (2016) 2, S. 221-239

RotHLAND, Martin: Berufsorientierung und -motivation in der konsekutiven Lehrerbildung:
diffus, triigerisch und defizitar? In: Die deutsche Schule 102 (2010) 1, S. 21-36



178 IV. Konzepte domanenspezifischer beruflicher Orientierung AGBFNSS3

Savickas, Mark L.: Life Design: A Paradigm for Career Intervention in the 21st Century. In:
Journal of Counseling & Development 90 (2012) 1, S. 13-19

ScHLOGL, Peter; LACHMAYR, Norbert: Soziale Situation beim Bildungszugang. Motive und
Hintergriinde von Bildungswegentscheidungen in Osterreich. Wien 2004

ScHLOGL, Peter; MAYERL, Martin: Betriebsbefragung zu Kosten und Nutzen der Lehrausbil-
dung in Osterreich. Teilbericht im Rahmen der ibw-6ibf-Studie ,,Hintergrundanalyse zur
Wirksamkeit der betrieblichen Lehrstellenférderung (gemaf3 19¢ BAG)“. Wien 2016

ScHLOGL, Peter; STock, Michaela; MAYERL, Martin: Berufliche Erstausbildung: Herausfor-
derungen und Entwicklungsaufgaben in einem bedeutsamen Bildungssegment Oster-
reichs. In: BrEeIT, Simone; EDER, Ferdinand; KRAINER, Konrad; ScHREINER, Claudia;
SEEL, Andrea; SpiEL, Christiane (Hrsg.): Nationaler Bildungsbericht Osterreich 2018.
Fokussierte Analysen und Zukunftsperspektiven fiir das Bildungswesen. Band 2. Graz
2019, S. 269-305

ScHONFELD, Gudrun; WENZELMANN, Felix; Dionisius, Regina; PrEIFER, Harald; WALDEN,
Giinter: Kosten und Nutzen der dualen Ausbildung aus Sicht der Betriebe. Ergebnisse
der vierten BIBB-Kosten-Nutzen-Erhebung. Bonn 2010. URL: https://www.bibb.de/ver-
oeffentlichungen/de/publication/show/6218 (Zugriff: 09.04.2021)

StATISTIK AUSTRIA (Hrsg.): Bildung in Zahlen. Tabellenband 2017/18. Wien 2019

SuPER, Donald: The psychology of careers: An introduction to vocational development. New
York 1957

Weiss, Reinhold: Berufsorientierung als Bildungsauftrag verstehen und gestalten. In: Be-
rufsbildung in Wissenschaft und Praxis 43 (2014) 1, S. 3. URL: https://www.bwp-zeit-
schrift.de/de/bwp.php/de/bwp/show,/7189 (Zugriff: 09.04.2021)

WEiss, Reinhold: Qualitat betrieblicher Ausbildung: Qualititsmanagement, Personalzer-
tifizierung und Ausbildungsorganisation. In: BaLs, Thomas; HEGMANN, Kai; WILBERS,
Karl (Hrsg.): Qualitét in Schule und Betrieb: Forschungsergebnisse und gute Praxis. Ta-
gungsband zu den 15. Hochschultagen Berufliche Bildung 2008 in Niirnberg. K6In 2008,
S.163-170

WENGER, Etienne: Communities of Practice: Learning, Meaning, and Identity. Cambridge
1998



	Martin Mayerl, Norbert Lachmayr: Deckung des Fachkräftebedarfs durch Ausbildung? Berufswahlverhalten und Laufbahnentwicklung am Beispiel des Tourismussektors

